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Konstruktionen von Männlichkeit in Leichenpredigten der frühen Neuzeit *

1. Männerforschung und Leichenpredigten

1.1. Historische Männerforschung

Männerforschung,und insonderheithistorischeMännerforschungist im deutschsprachigen
institutionalisiertenForschungsbetriebnachwie vor eine eheseltenanzutreffendeDisziplin.
In derRegelfindet siesichunterderRubrik Gender Studies , worunterall zu oft leiderimmer
noch exklusiv Frauenforschung verstanden wird. Selbstredend konstituierte sich
Geschlechtergeschichteals Frauengeschichte,das „unsichtbare Geschlecht“ sichtbar zu
machen;doch der bereits im Begriff gefordertendichotomischenThematisierungbeider
Geschlechterin ihrer jeweiligen Konstruiertheitwurde sie bislang nur vereinzelt gerecht.
Neben der Frauenbewegungals gesellschaftlicherEmanzipationsbewegungverdankt die
Männerforschungihre Anfänge auch der Schwulen-und Männerbewegung,die allesamt
bipolare»Geschlechtscharaktere«als „ideologischesKonstrukt,ein Ordnungsprogramm“1 zu
entlarvenbeitrugen.ErsteBausteinezu einerMännergeschichteim SinneeineGeschichtevon
Männlichkeiten,im Sinneeiner umfassendenTheoriesind verschiedentlichgelegtworden.2

Grundlegendfür ein solche Theorie ist zu aller erst die Einsicht in die Historizität von
Vorstellungenvon Männlichkeit,ihren Definitionenund sowohlsynchronals auchdiachron
verschiedenenErscheinungsformen.Darüber hinaus müssen Geschlechtersystemeals
relationalebetrachtetwerden.Damit ist ein hochkomplexesGebildegemeint,dassichnicht in
Form einer einfachen Hierarchie wiedergeben lässt, sonder von wechselseitigen
Abhängigkeiten, von Macht-, Produktions- und Bedürfnisstrukturen geprägt ist.3 
In Hinblick auf die frühe Neuzeit lässt sich aber noch einmal ein Desideratausmachen,
beziehensich doch die meistenArbeiten zum Komplex Männlichkeitenschwerpunktmäßig
auf das19. und 20. Jahrhundert,in Einzelfällenauf das18. Jahrhundert.Ein ersterBlick auf
geschlechtsspezifischeBesonderheitenin gedrucktenLeichenpredigtenbereitsdesspäten16.

*  Dieser Beitrag stellt eine veränderte Fassung gegenüber der demnächst in der Werkstatt Schwule Theologie /
Offene Werkstatt Nr. 3/2002 erscheinenden dar. Da ich mich noch sehr im Anfangsstadium meiner Arbeit
befinde mag vieles noch unausgegoren und wenig systematisch sein. Für jede konstruktive Kritik bin ich gerne
offen!
1 Thomas Kühne: Männergeschichte als Geschlechtergeschichte. In: Kühne (Hg.): Männergeschichte –
Geschlechtergeschichte. Männlichkeit im Wandel der Moderne. Frankfurt/M., New York 1996, S. 7-30, hier S.
11.
2 Vgl. Christina von Braun/Inge Stephan (Hg.): Gender-Studien. Eine Einführung. Stuttgart 2000, Martin
Dinges (Hg.): Hausväter, Priester, Kastraten. Zur Konstruktion von Männlichkeit in Spätmittelalter und Früher
Neuzeit. Göttingen 1998, Walter Erhart/Britta Herrmann (Hg.): Wann ist der Mann ein Mann? Zur Geschichte
der Männlichkeit. Stuttgart 1997, Kühne 1996, Wolfgang Schmale: MannBilder. Ein Lese- und Quellenbuch
zur historischen Männerforschung. Berlin 1998 [=Innovationen, Bd. 4], Heide Wunder: „Er ist die Sonn´, sie ist
der Mond“. Frauen in der Frühen Neuzeit. München 1992.
3 Vgl. Kühne 1996, insb. S. 22f. Vgl. ferner, im Anschluss an Kühne: Dinges 1998, insb. S. 12f oder Schmale:
Einleitung: Gender Studies, Männergeschichte, Körpergeschichte (S. 7-34) in: Schmale 1998, S. 12f. und 30.
Schmale setzt jedoch u. a. einen verstärkten Schwerpunkt auf körpergeschichtliche Bezüge. Grundsätzlich
versuche ich einen Konstruktionsbegriff zu verwenden, wie ihn Judith Butler in: Das Unbehagen der
Geschlechter, Körper von Gewicht und Psyche der Macht, Frankfurt/M 1991, 1997 und 2001 mir ihrem
Konzept von Performativität umreißt. 
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Jahrhundertsaber rechtfertigt eine eingehendeUntersuchungdieserQuellen,die durchaus
verschiedene Männerbilder propagierten und sozial wirksam durchzusetzen vermochten.

1.2. Konzeptionen von Männlichkeit in Leichenpredigten

Rüdiger Schnell weist mit Bezug auf Ehekonzeptionenim Mittelalter und in der frühen
Neuzeiteindrucksvollnach,dassbei diachronenVergleichengleicheTextsortenmit gleichen
Textfunktionen verglichen werden müssen.4 Wenn im folgenden also wesentliche
Komponenten von Männlichkeit anhand von Leichenpredigtenam Beginn des 17.
Jahrhundertsaufgezeigtwerden sollen, so basierendiese Aussagenauf den spezifischen
EigentümlichkeitendieserTextgattung,die ihrerseitseinen festenBezugsrahmenaufweist.
Dieser mussje nach Fragestellunggeografischund zeitlich, nach Autoren oder Standder
Verstorbenen, etc. umrissen werden. 
Heide Wunder misst Leichenpredigten als Quellengattung einen besonderen
sozialgeschichtlichenAussagewertzu, da sie „nicht isolierte Einzelheiten,sonderneinenim
Verständnisder damaligenZeit sinnvollenLebenszusammenhang“mitteilen, worin sich die
BedeutungdesöffentlichenEreignisseswiderspiegelt,denderTod einesMenschenweit über
denprivatenoderfamiliärenRahmenhinausdarstelltesowiedie genealogischeVerortungdes
Verstorbenen.5 Hier kommt auchdie sozialeWirksamkeitvon LeichenpredigtenzumTragen,
die mit ihren formelhaften Stereotypen einer übergreifenden Produktion von
GeschlechterrollenVorschub geleistethaben mag.6 Detaillierter nach Zugehörigkeit zum
Hochadel,niederemAdel oderBürgertumuntersuchteHeike Talkenbergerwürttembergische
Leichenpredigtendes16. bis 18. JahrhundertsnachKonstruktionenvon Männerrollen.7 Eine
ganzeReihevon Attributen,auchsolchen,die wir a priori alsgeschlechtsspezifischeinstufen
würden,werdenebennicht zwingenddichotomischFrauenoderMännernzugeschrieben,die
Zuordnungerfolgt zu einemGutteil gemäßder Zugehörigkeitzu einembestimmtenStand.
Dessen ungeachtetfinden sich immer auch Ausnahmenvon der Regel, die bei der
Betrachtungdieser an sich seriellen Quellen ins Auge springen.Die Biographie Johann
Wilhelm von Kechlersist von klarenBrüchenseinermilitärischenKarrieregekennzeichnet.
In seinemAusweichenin den häuslichenund damit weiblich konnotiertenWirkungskreis

4 Rüdiger Schnell: Geschlechterbeziehungen und Textfunktionen. Probleme und Perspektiven eines
Forschungsansatzes. In: Schnell (Hg.): Geschlechterbeziehungen und Textfunktionen. Studien zu Eheschriften
der Frühen Neuzeit. Tübingen 1998, S. 1-58. [=Frühe Neuzeit; Bd. 40]. Diese Aussage scheint banal, findet
jedoch nicht unbedingt immer die angemessene Beachtung.
5 Heide Wunder: Frauen in den Leichenpredigten des 16. und 17. Jahrhunderts. In Rudolph Lenz (Hg.):
Leichenpredigten als Quelle historischer Wissenschaften. Bd. 3. Marburg/Lahn: 1984, S. 57-68. Grundsätzlich
geht Wunder bei ihrer Suche nach den „Existenzbedingungen von Frauen in der Gesellschaft der Frühen
Neuzeit [...] von der Geschichte der geschlechtsübergreifenden personalen Lokalverbände Familie  / Haus  und
Gemeinde“ aus. Vgl. Wunder 1984, S. 65.
6 Vgl. Wunder 1984, S. 63: „[...] eine Frau in Schwäbisch Hall soll 1177 Leichenpredigten gehört haben - , eine
Wirkung, die wohl auch bewusst für die Verbreitung von »Frauenbildern« genutzt worden ist.“ Daneben wäre
eine rezeptionsgeschichtliche Untersuchung aufschlussreich, entstanden doch im 17. und 18. Jahrhundert
beachtliche Sammlungen von Leichenpredigten. Vgl. ferner: Albrecht Classen: Die Darstellung von Frauen in
Leichenpredigten der Frühen Neuzeit. Lebensverhältnisse, Bildungsstand, Religiosität, Arbeitsbereiche. In:
MIÖG 108, 2000, S. 291-318.
7 Heike Talkenberger: Konstruktion von Männerrollen in würtembergischen Leichenpredigten des 16.-18.
Jahrhunderts. In: Dinges 1998, S. 29-74.
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siehtTalkenbergeraber„keinenBruch mit denNormenmännlicherRollenerfüllung,sondern
eher deren Erweiterung“8.

2. Leichenpredigten als Quellengattung

2.1. Entstehung und Verbreitung gedruckter Leichenpredigten

In denJahrennachder Reformationentstandenvor allem im mitteldeutschenKerngebietdes
lutherischenProtestantismuszahlreichgedruckteLeichenpredigten.9 DiesePraxisverbreitete
sich von hier ausin rascherFolge in weiterenprotestantischenGebieten,insbesondereauch
denoberdeutschenReichsstädten.DiesebesondereArt, dasAndenkenVerstorbenerzu ehren
wurde,wennauchin geringeremMaßevon Zwinglianernund Calvinisten,schließlichauch
von katholischerSeiteher aufgegriffen,fand aberbei weitemnicht dieseVerbreitung.10 Als
Blütezeitkönnendie Jahrzehntevor dem30jährigenKrieg sowiedie Wendevom 17.zum18.
Jahrhundertgenanntwerden.Findensichin den1530erJahrenLeichenpredigtenin derRegel
eherals Manuskripte,geziertmit lateinischen,griechischenundhebräischenZitaten,so wird
ab demletztenDrittel des16. Jahrhundertsder Druck vorherrschend.Aus etwazehnbis 20
Druckseitenim Oktav- oder Quartformatwerden opulente Werke von bis zu mehreren
hundertSeitenim großzügigenFolioformat.Zum Teil könnenAuflagenhöhenzwischen100
und 300 Exemplaren nachgewiesenwerden. Hinzukommen können Porträts der/des
Verstorbenen, anfänglich als Holzschnitt, später auch in Kupfer gestochen und
Trauerkompositionenmit Text und Notenschrift.Geradedies Opulenzführte zuweilen zu
kostspieligenund „ruinösen Wettbewerben“11, so dass sich zum Beispiel Augsburg und
Lindau zu detailliertenRegelungenbezüglichBestattungsfeierlichkeitenin ihren »Policey-
Ordnungen« gezwungen sahen.

2.2. Funktion und Aufbau gedruckter Leichenpredigten

Mit SicherheitbedientendiesePredigten,vor allem in ihrer schriftlich fixierten Form das
dringendeundgrundlegendeBedürfnisderlutherischenKirche,die Möglichkeit einesseligen,
christlichenSterbensin ihrem Schoßauszudrücken.Damit knüpfensie an die Tradition der
»ars bene moriendi« an, wie sie uns in Sterbebüchleinbereits des 15. Jahrhunderts
begegnen.12 Vor diesem Hintergrund versteht sich auch der zunehmendeAusbau des
Personalteilsder Predigten,und innerhalbdessender breite Raum,der ausschließlichdem
Sterben eingeräumt wird. Daneben waren sie aber ein ausgezeichnetesMittel der
Selbstdarstellung,dem sich zu aller erst die sozialeOberschicht,also der Hochadel,und

8 Ebd., S. 30.
9 Zu Vorläufern und ersten Entwicklungen außerhalb und innerhalb des Reichs vgl. Lenz 1984. Zur
Forschungssituation bzgl. gedruckter Leichenpredigten im Allgemeinen vgl. ferner: Rudolph Lenz (Hg.):
Leichenpredigten als Quelle historischer Wissenschaften. Köln 1975 und Bd. II. Marburg/Lahn 1979 sowie
http://www.uni-marburg.de/fpmr. 
10 Vgl. Lenz 1984, S. 37 und 39. Die Römisch Katholische Kirche begegnete Leichenpredigten wiederholt mit
Verboten, gestattete jedoch Ausnahmen für »gloriosi, illustres und bene meriti«. Vgl. ebd., S. 39. Vgl. ferner:
http://www.uni-marburg.de/fpmr/ges.htm.
11 Lenz 1984, S. 42.
12 Vgl. Lenz 1984, S. 37 und 38, Anm. 6.
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abhängigvom Vermögenauchder niedereAdel und daswohlhabendeBürgertum,bediente.
Eine solcherRepräsentationsgedankekonntevom Verstorbenenselbstausgehen,der u. U.
sogardas Grundgerüstdes Personalteilsverfassthat; gedruckteLeichenpredigtenkonnten
aberaucheineweitereEhrbezeugungderHinterbliebenengegenüberdemVerstorbenensein,
mit der sie zugleich, auch der genealogischenEinbettung wegen, ihr eigenesAnsehen
steigerten.Drittens bestehtaberauchdie Möglichkeit, dassdasEngagementvom Prediger
ausging,der seinetheologischenund rhetorischenKenntnisseund FähigkeitenunterBeweis
stellen, ggf. auch höheren Orts der eigenen Karriere wegen bekannt machen wollte.
LeichenpredigtenweisenfestgefügteGliederungspunkteauf: dem Titelblatt folgt zuweilen
eine weitereWidmung.Der anschließendeneigentlichenPredigtstehteine Perikopevoran,
die zu Lebzeitender Verstorbenenfür dieseals eineArt Motto gedienthabe,zum Teil von
diesen explizit als „Leichtext“ ausgewähltwurde, und nun in der eigentlichenPredigt
ausgelegt wird. Im Regelfall untersuchendie verschiedenenhistorischen Disziplinen
ausschließlichden nun folgendenPersonalteil,der in sich zumeistchronologischgegliedert
ist: Der genealogischenVerortung des Verstorbenenfolgen Hinweise zu Bildung und
weiteremKarriereweg,ggf. der Ehe und Nachkommenschaft.Der eigentlicheSchwerpunkt
liegt aber in der DarstellungdesSterbens,worin sich die eigentlicheHauptfunktiondieser
Textgattungwiderspiegelt:Sie soll Trost spendenund Erbauungsliteratursein.13 Schließlich
und endlich endendieseLeichenpredigtenauchmit tröstendenWorten, die sich sowohl an
eine versammelteGemeinderichten, im Einzelfall aber auch den engstenAngehörigen
gewidmet sind.14 

2.3. Auswahl des Quellenmaterials und sein Quellenwert 

In einererstenAnnäherungan dasThemahabeich mich mit den LeichenpredigtenJohann
Gerhards(1582-1637),die zwischen1606und1637währendseinerTätigkeitals Pfarrerund
leitender Theologe in Heldburg, Coburg und schließlich auch Jena entstandensind
beschäftigt.Die betrauertenPersonenlassensich grundsätzlichin die drei GruppenAdel,
Regierungsbeamteund kirchenleitendeGeistlicheeinteilen.Die Altersspannereicht von 10
bis 83 Jahre.Todesursachenwerdenicht spezifiziert,niemandist allerdingsdurch Kriegs-
oder Fremdeinwirkung oder bei einem Unfall ums Leben gekommen. Vorliegende
Textsammlung15 enthält acht Leichenpredigten,davon entfallen zwei auf weibliche
Verstorbene:MargaretheLeipoldt (1567–1607)und Kunigundevon Haßlach(1532–1616)
undsechsaufmännliche:SteffanWehner(1555–1609),ClausRußworm(1546–1610),Martin
Gnüg (1568–1613),Melchior Bischoff (1547–1614),Heinrich Rentzel (1605–1615)und
Matthiasvon Jagow(1598–1620).Miteinbezogenwird außerdemdie PredigtJohannMajors
auf JohannGerhard.16 Quellenkritischist damit einzuräumen,dassnicht nur der begrenzte
Ausschnitt der sozialen Oberschicht, nicht nur die konfessionelle und territoriale

13 Vgl. Classen 2000, S. 294ff.
14 Abdankungsreden und Epicedien, oder ein gesondertes Programma Academicum fanden sich hier nicht.
15 Johann Gerhard: Sämtliche Leichenpredigten nebst Johann Majors Leichenrede auf Gerhard. Kritisch
herausgegeben und kommentiert von Johann Anselm Steiger in Verbindung mit Ralf Georg Bogner und
Alexander Bitzel. Stuttgart/Bad Cannstatt: 2001. [=Doctrine et pietas: Abt. 1 , Johann Gerhard Archiv; Bd. 10]
16 Ferner finden sich drei Trostschriften (eine Gedächtnisschrift auf Helena Hack, 1563–1613, und eine
weitere Erbauungsschrift für Georg Hack, sowie eine für Johann Lattermann anlässlich des Todes seiner Frau
Anna Lattermann, 1587–1614), die aber keinen entsprechenden Personalteil aufweisen und deshalb nicht in die
Untersuchung einbezogen werden.
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Beschränkungzum Tragenkommt, sonderndassstatistischsignifikanteAussagendeswegen
nicht gemachtwerdenkönnen,weil die Anzahl der auszuwertendenTexte keinesfallseinen
irgendwie repräsentativenQuerschnitt bildet. Übereinstimmungmit den beiden größer
angelegtenUntersuchungenHeide Wunders und Heike Talkenbergersbesteht aber im
Verhältnisvon Texten,die auf Frauenundsolchen,die auf Männerbezogensind.17 Die Frage
nachMännlichkeitdefinierendenAspektenbenötigtals Korrelat und inhärententsprechende
von Weiblichkeit. Um von der sprachlich in aller Regel formelhaften, stereotypischen
Konstruktionvon Geschlechterrollenein Bild gewinnenzu können,wärealsoein wesentlich
breiter gefasster Quellenkorpus nötig. Ausgleichend sollen deshalb die Ergebnisse
TalkenbergersundWundersmit einbezogenwerden,sodassinsbesonderebei Abweichungen
weitererForschungsbedarfaufgezeigtwerdenkann.Ein grundsätzlichesProblemauchdieser
Arbeitenbestehtaberin der „gewisse[n]Beliebigkeit[...] bei derTextauswahl“18 undder fast
unvermeidlichenBeschränkungauf den jeweiligenPersonalteilder Leichenpredigten:Diese
wurden in ihrer Gesamtheitaller ihrer einzelnenGliederungspunkteals in sich kohärent
verfasst,geradebei den hier vorliegendenGerhardsfinden sich viele Verschränkungen
zwischeneigentlicherPredigt, als Auslegungder Perikopeund dem Curriculum. Zudem
werden auf diese Weise mögliche Implikationen ausgeblendet,die sich ergeben,wenn
Kleriker überKleriker schreibenund sich zugleichzu einemGutteil wiederan Kleriker als
Adressatenwenden.WelcheBedeutungkommt einzelnenTextstellenbei der Auslegungder
Heiligen Schrift zu? Welche Stellen werden warum häufiger verwendet?Und welche
KonnotationenerwecktendieseBibelzitate und Auslegungenbei den Zeitgenossen,die in
dem hier vorliegenden Quellenkorpus wenigstens zum Teil generationenübergreifend
AngehörigedergleichenUniversitätwarenundsoeinenelitärenZirkel bildeten?In wie weit
wirkten universitärerund theologischerDiskursaufeinanderein?Und bedarfes,letzterenals
solchenzu durchdringennicht einer fundamentalentheologischenAusbildung, wenigstens
aber interdisziplinärer Zusammenarbeit?

3. Konstruktionen von Männlichkeit

Die FragenachKonstruktionenvon Männlichkeitim SpiegelgedruckterLeichenpredigtenist
grundsätzlichangelegtals eine übergreifendeUntersuchungmöglichstvieler Texte,so dass
stereotype Wendungen über einen bestimmten Zeitraum und auf einem umrissenen
Territorium nachgewiesenwerden können. Der beschriebeneformelhafte Aufbau dieser
Textgattung und Abweichungen von diesem können bereits Sichtweisen auf
Geschlechterrollen offen legen, Attributszuschreibungenmüssen dabei nach ihrer
geschlechtsspezifischenHäufigkeit ausgewertet,und zusätzlichkontextspezifischbetrachtet
werden.19

17 Vgl. ebenfalls Classen 2000, S. 296f.
18 Classen 2000, S. 297. Vgl. ebd., S. 314. Classen weist hier darauf hin, dass es „jeweils gemäß dem Sample
zu völlig unterschiedlichen Ergebnissen kommen kann“.
19 Die hier vorliegenden Ergebnisse sind nur grob strukturiert. Eine weitergehende Untersuchung eines
breiteren Quellenkorpus soll ein entsprechendes Raster ergeben, nach dem das dann vorliegende und zu
erweiternde Material erneut zu untersuchen ist. Um entsprechend systematisch und methodisch nachvollziehbar
vorzugehen denke ich dabei an eine textorientierte Diskursanalyse nach Norman Fairclough: Discourse and
Social Change. Cambridge 1992. Vgl. hierzu auch die Hinweise zu Fairclough bei Franz X. Eder: Kultur der
Begierde. Eine Geschichte der Sexualität. München 2002, S. 19f.
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3.1. Ausgrenzende Wertigkeit

Die Tatsache,dassgesamtgesellschaftlichim Wesentlichennur eine soziale Oberschicht,
namentlichAdel, vermögendesBürgertum,RegierungsbeamteundkirchenleitendeGeistliche,
im Hinblick auf Konstruktionenvon Männlichkeitmit dieserQuellengattungerfasstwerden
kann, spiegeltderenfinanzielle und politischeMöglichkeitenwider, die Produktionsmatrix
geschlechtlicherIdentität zu verbreiten und zu verfestigen.Zieht man aber zugleich in
Betracht,dassinsgesamtdochsehrviel wenigerTextevon Frauenauf unsüberkommensind,
HeideWundermachtein Verhältnisvon etwa1:3 aus,welchesdemTextkorpus,dasHeike
Talkenbergeruntersuchte,entspricht,so stellt sich die Frage,worin dieseweitere soziale
Selektionzuungunstenvon Frauenbegründetliegt. Wenn dies bedeutet,dassFrauendamit
wenigerdringendgesellschaftlichverortetwerdenmussten,sprich „Frau“ zu einer sozialen
Kategorieper semit weitgehendvorgegebenerGeschlechtsrollewurde,währenddie soziale
Verortung von Männernhinsichtlich Beruf und Tätigkeitsfeldernals selbstverständlich(er)
erachtetwurde, so drückt sich darin eine wertendeAusgrenzungaus,die der Konstruktion
von Männlichkeit wiederum immanent ist.20 Um aber nicht auf der etwas platten
Erklärungsebene„Patriarchat“ stehen zu bleiben, ist es notwendig, vergleichendnach
unterschiedlichen Behandlungsmodi zu suchen.

3.2. Genealogische Verortung

Im Hinblick auf das Geschlecht,im Sinn der Familie des oder der Verstorbenenkonnten
entgegendenAusführungenTalkenbergersgeschlechtsspezifischenUnterschiedeausgemacht
werden. 
Sowohl Margarethe von Leipoldt ist „[...] von Ehrlichen, Vornehmen / vnd daß das höchste ist
/ von ChristlichenElterngebohrenworden[...]“ 21, alsauchSteffanWehner.Andersverhältes
sich bei ClausRußworm:„Er ist geborenauseinemvornehmenAdelichenGeschlechtder
Rußworm / welchesin wenig Jahrenetliche vnterschiedlichetapffere Kriegesheldenvnd
Oberstengegebenhat / wie männiglichen bekannt ist.“ Auch „Henricum Rentzelium
Lipsensem “ entstammt„[...] einemaltenvnnd ansehnlichemGeschlecht[...]“, dasweiterhin
nach beiden Linien, also väterlicher- und mütterlicherseitsweiter aufgeschlüsseltwird.
Gerhardbeginntmit den„Voreltern vom Vatterher“, die [...] sindüberdie dreyhundertJahr
zu Hamburg in hohem ansehengewesen / vnd auß denselben vnterschiedlichezu
ansehnlichenEmbternvnd Rathsstellendaselbstengezogenworden.Von derMutter her / ist
er gleichsfalsaußdem fürnhemenvnd im HochlöblichenChurfürstlichenHauseSachsen/
zuförderstzu Dreßdenvnnd Leipzig / wolangesehenenGeschlecht/ der Möstel geboren.“
Fernerwerdendann die Namenvon Vater und Mutter genannt,jeweils versehenmit den
häufig und formelhaften verwendetenAttributszuschreibungen:„[...] der Ehrnveste /
Hochachtbare vnnd Hochgelarte Herr Johann Rentzel /“, der „beyder rechten Doctor / vnd deß
ChurfürstlichenHoffgerichts zu Leiptzig wolverordneterAdvocat,“ war. „Seine Mutter die
Erbarevnd TugendsameFrawMargaretha/ HerrnJonaeMöstelsBurgermeisternzu Dreßden

20 Vgl. Wunder 1984, S. 58. In jedem Fall scheint für diese Selektion der soziale Stand des Ehemanns oder der
eigene Personenstand als Witwe entscheiden gewesen zu sein. Vgl. eda., S. 60. 
21 Diese und alle weiteren Zitate sind der in Anm. 15 genannten Quellenedition entnommen. Um ein Bild
dieser Textsorte zu vermitteln, werden im folgenden sehr zahlreich Originalbelege geliefert.



2. Tagung AIM Gender – Bruestle: Leichenpredigten, Seite: 7

seligeneheleiblicheTochter.“Auch „[...] der Wohledlevnnd VesteMatthiasvon Jagow[...]
ist [...] auff dem HauseAwlose / von Afelichen / Christlichenvnd gottseligenEltern auff
dieseWelt geboren.Sein Herr Vater ist der Gestrenge/ Wohledlevnd vesteAchatiusvon
Jagow auff Awlose / Scharpfenhofevnd Vchtenhagen/ welcher vor Jahrenauff diese
Vniversitetstudiret/ seineFraw Mutter die Wohledlevnd VielehrentugendsameFrawKäthe
von Klitzingen / desweiland Gestrengen/ Wohledlenvnd VestenAndreae von Klitzingen
sehl. auff Walslebenvnnd / Demmertin / zweyer Churfürstin zu Brandenburgvornehmen
geheimbdenRahtseheleiblicheTochter[...]“. Ein wenigausdemRahmenfällt JohannMajors
Leichenpredigtauf JohannGerhard,der regelrechtmetaphorischein Bild sein Herkunft
zeichnet: „So ist nu der grosseMann Herr Doctor Gerhard von dem Schöpffer aller
Menschenan dasLiecht dieserWelt gebrachtworden[...] ausaltem ehrlichenGeschlecht:
Vnd ist der Felß / davon er gehawen/ gewesenHerr Bartholomaeus Gerhard ein alter
redlicher/ Teutscher/ vnd desOrtswol angesehenerRathsHerr:desBrunnenGrufft / daraus
ergegrabenworden/ FrawMargretaBerndes/ eineehrliebendegravitetischeMatron/ wie sie
Salomo beschreibet/ Proverb. 31208. von wenig Worten / vnd schönenVerstande[...]“
Zusammenfassenheißt es dann:„Von ChristlichenehrlichenEltern / ausreinemzüchtigen
Ehebette /  vnd darzu innerhalb der Kirchen [...] ist er geboren worden. 

Genealogischfolgen dieseLeichenpredigtenaugenscheinlichnicht demagnatischenPrinzip.
Sowohl Vater als auchMutter werdenmit gleichermaßenformelhaftenAttributen genannt.
Unterschiedesindallenfallsstandesspezifischauszumachen,indembei altemAdel auf weiter
zurückliegendeGenerationenund derenLeistungenverwiesenwird, Namenwenigstensauch
der Großelterngenanntwerden. Dieser Befund deckt sich mit dem Talkenbergersund
Wunders.Hinzuweisenist darauf, dassdie Attributszuschreibungen„erbar“, „tugendsam“,
wie auch „Wohledle vnnd Vielehrentugendsame“sich nicht nur mit Bezug auf die beiden
Frauendes behandeltenTextkorpus finden, sondernauch auf die jeweiligen Mütter der
Verstorbeneninnerhalb der genealogischenVerortung. In der Regel werden diese als
„eheleibliche“Töchterihrer Väterausgewiesen,- hier greift dasagnatischePrinzipebendoch
- die ihrerseits zwar wiederum mit den männlich konnotiertenformelhaften Attributen
ausgestattenwerden,zugleichaberdurchpersönlicheLeistung,ihren Beruf, erworbeneTitel
und ihre ruhmvollen Karrieren eine individuellere Auszeichnung erfahren. Besonders
hervorgehobensind die EigenschaftenJacobWehners,demVaterSteffanWehners,demder
Beiname„[...] der Freygebige/ ob singularem cultum eleemosynae & beneficentiae [...]“
verliehen wird, seiner „besonderenFreudean der Verteilung von Almosen und an der
Ausübung von Wohltaten“22 wegen.

3.3. Kindheit und Ausbildung

Die Taufe wird für gewöhnlichmit der gängigenFormel nur erwähnt,kleine Unterschiede
werdenaberdennochgemacht:„Von solch jhren Eltern ist sie [MargaretheLeipoldt, T.B.]
Christo in der heyligenTauffe vorgetragen/ von GOtt dem lieben Vatter zu einemlieben
Kinde auffgenommen/ durchChristi Blut von Sündengewaschen/ vnd durchdenH. Geist
widergebornvnd ernewretworden.“ Der hier bereitsangedeutetekindlich-naiveZugangzu
Religion wird sich mit den wiederkehrendenAusbildungszielen für Frauen decken.
Demgegenüberwird bei ClausRußwormdergenealogischeFadenweitergesponnen,in dem

22 So die Übersetzung aus dem Apparat, S. 41, Anm. 75.
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er durchdie Taufe„[...] vnter dasFähnleinChristi zu einemgeistlichenRitter geschrieben.“
Folglich sinddie [...] verborgenensemina & igniculi virtutum heroicarum , die Sähmleinder
Tugendendurch fleissigeZucht vnd Anweisungzu allem gutenin jhme erwecketworden/
dasser auffs Kriegswesensich sonderlichbegeben/ vnd mit solcherTapfferkeitdemselben
oblegen/ dasnachdemer anvornehmenHerrnhöfenseineerstenJahrzugebracht[...]“ er auf
zahlreichenKriegszügen„[...] vornehmeKriegsempterdarinnen verwaltet [...]“ hat. Bei
Martin Gnüg folgt unmittelbardie DarstellungseinerAusbildung,nicht nur im elterlichen
Haushalt,sondernauchin derSchuledesOrtes,schließlichin Eisenach,Salzwedelundander
UniversitätJena,womit bereitsseinKarrierewegbeschriebenwird. Auch Melchior Bischoffs
Eltern erkannten sehr früh das ingenium  ihres Sprösslings, haben ihn deshalb „[...] fleissig zur
Schulengehalten/ biß er im dreyzehendenJahrseinesAlters / nemlichAnno 60. seinestudia
zu continuieren , sich nachZerbstbegeben/ da er dannzwey Jahrverharret/ nachmalsauff
gutachtenseinesBruderLaurentij, Cantoris zu Wohnsidel/ Anno 62nachManßfeldgezogen
/ da er den vornehmenTheologum M Cyriacum SpangenbergSuperintendentenvnnd
Cosmannum Bohemum Rectorem , in Lehrenvnd Predigtengehöret/ auchvon denselbenin
denArtickeln vnsererConfession , sonderlichdenen/ so nachHerrn D. Lutheri seligenTodt
streitig gemacht worden / fleissig instituiert  worden.“ Ein geradezu mustergültiger Lebenslauf
bahnt sich hier für den jungen Melchior an, der einfachenVerhältnissenentstammt.Sein
Studiumander UniversitätJenamusser aberbaldschonwiederabbrechen,„wegenMangel
deßVerlages“.Im Laufe seinesweiterenwechselvollenLebenswird er schließlich„[...] in
sein patriam zum Diaconat beruffen[...]“, um sodannreligöserStreitigkeitenwegenseines
Amtes enthobenund exiliert zu werden.Wenn Margarethevon Leipoldt also „[...] in aller
Gottesfurcht/ Zucht vnd Erbarkeitaufferzogen/ vnd im Catechismosfleissig unterwiesen/
auch viel schönerSprüche/ Psalmenvnd Gebetgefasset/ die Jhr hernachmalsin jhrem
Creutzwol gedienet“,so kommt hier derbereitsangedeutetespezifischweiblicheZugangzu
Religion zum Tragen,der dem von Männerndiametralentgegengesetztist. Entsprechend
auch die ErziehungKunigundesvon Haßlach:„[...] in allen Christlichenvnnd Adelichen
Tugendenerzogen/ zu wahrerGottesfurchtangehalten/ vnd zu aller Gottseligkeittrewlich
angewiesen/ biß sie endlich im 19 Jahr jhres Alters jhrem seligenJunckerdem weyland
WolEdlen Gestrengenvnnd Vesten Hanß Dieterich von Haßlachzu Stockheimehelichen
vertrawetvnnd beygelegtworden[...]“. Zu demgleichenErgebniskommt Talkenberger,die
für Frauen einen kindlichen Glauben festmacht, der sich zuvörderst im Repetieren
auswendiggelernterreligiöser Texte ausdrückt. Dem gegenübererhielten Männer einen
größerenSpielraum,sich religiöseThemenanzueignen.Nebeneinempoetischenist es vor
allemein wissenschaftlicherZugang,wie er obenbeschriebenwurde,undgeradebei denhier
vorliegendenPredigten,wird der Bedeutungeiner solchenAusbildung unter den nötigen
GewährsmännernbesondererAusdruckverliehen.EineAusnahmebildetHeinrichRentzel:Er
ist von seinenweiter obenbereitsvorgestelltenEltern „[...] seinemvnd vnseraller einigen
Heylandvnd SeligmacherJesuChristo/ durchdie Heilige Tauff zugeführet/ vnd einverleibet
/ auchfernermit Christlicheraufferziehungzu aller Gottseligkeitvnd erbarkeitangemahnet
vnd gehaltenworden/ inmassensolchesdie schönenGebet/ Sprüchevnd Psalmen/ welche
er in guterzahlrecitirenkönnen/ gnugsambezeugen.“DieseVersatzstücke,die grundsätzlich
die Ausbildungweiblicher Nachkommenschaftausmachte,könnenhier sehrwahrscheinlich
deshalbohneweitereImplikationeneingesetztwerden,weil derJungeandiesemPunktseiner
Biographiemit knappzehnJahrenbereitsderenEndeerreichthat. Dies erlaubtes auchvon
seinem Vater als „hertzlieb / numehr hochbetrübten“ Mann zu sprechen.
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Grundsätzlichzeichnet sich bei gedrucktenLeichenpredigtenein geschlechtsspezifisches
Muster im Aufbau ab. Bei Frauenbelaufensich die Hinweise auf allgemeinechristliche
Tugenden,die im Elternhausanerzogenwurden und für eine gute Ehe- und Hausfrauals
ausreichendgalten.23 Eine weitere Ausbildung ist nicht vorgesehen.Dieser biographische
Abschnitt wird zwischenAbstammungund Ehe mit der Taufe zusammenin aller Kürze
angeschnitten.Bei Männernhingegenist die Ausbildungwesentlichfür ihr Fortkommenund
Ansehen. Wie bei der Darstellung der genealogischenVerortung Rußworms bereits
angedeutetwird einBogengesponnen,von denAhnenseinesGeschlechts,überdie Taufeund
die ausführlicheAufzählung seinerheldenhaftbestandenenSchlachten,bzw. bei Bischoff
über die penibelgenaueAneinanderreihungseinerAusbildungsstationenund Lehrer bis zu
denerstenHöhepunktenseinerberuflichenKarriere.Erst dannkanndie Eheals ein weiterer
Abschnitt desCurriculumsbehandeltwerden.NebenBeruf und Karriere, nicht statt deren.
Entscheidendist ferner, dass die Ausbildung als von Anfang an zielgerichtet und mit
möglichst frühem Beginn dargestelltwird. Insonderheitgeistliche Karrieren laufen nach
diesemeinheitlichenSchema.Hier werdenAusbildungsorteund vor allem die Lehrer als
Gewährsmännermit ihrenTiteln sorgfältigaufgezähltundgerühmt.Auf dieseWeisewird ein
verbindendesMoment geschaffen,zwischen Lehrern und ihrem Schüler, und durch die
RedesituationderTextezwischenLehrernund Schülerauf dereinenSeiteunddemPrediger
auf der anderen.Die damit dem/denanderenund sich selbstzugestandeneZugehörigkeitzu
dieser derart konstituierten elitären Gruppe, wirkt wechselseitig identitätsstiftend.

3.4. Ehe, Kinder und Kinderlosigkeit

HeideWundermachtein denvon ihr untersuchtenLeichenpredigtendie grundsätzlichgleiche
Abfolge typischerLebensphasenin weiblichenBiographienaus,wie sie unshier begegnen.
WährendaberMargarethevon Leipoldt „[...] sich in den Ehestandbegeben[...]“ und nicht
wie Kunnigundevon Haßlachvon ihrenEltern„[...] ehelichvertrawetvnndbeygelegtworden
[...]“, so habendoch beide „[...] eine Christliche / friedliche vnd erwünschteEhe besessen
[...]“. Diese letzte Teil der Formulierung findet sich übergreifend genau so bei den
männlichenVerstorbenen.Kunnigundevon HasslachsKinderlosigkeitfindet Widerhall in der
BeschreibungihresLebenswandels,in demihr wahresChristentumzumTragenkommt,„[...]
erstlichin fide , in reinemGlauben[...]“ zu demsieauchalsguteHausfrau,ganzim Sinneder
TugendlehrelutherischerTheologie,in ihrer prudentia oeconomica „[...] JhrHaußgesindvnd
Vnterthanendarzufleissig gehaltenvnnd darbeigeschützet[...], ferner „ in pietate“ und „ in
precibus“, welches ausgiebigenKirchgang, Armenfürsorgeund das häufige, andächtige
Gebet umfasst. Margarethe von Leipoldts Lebenswandelkann somit kürzer ausfallen:
Mildtätigkeit gegen Arme, ihre „[...] trewe Liebe gegen ihren Eheherrn [...]“ und
Kindererziehung.Der AspektderEheundderNachkommenschaftspiegeltsich innerhalbder
männlichenLebensläufeals ein relativ unabhängigerAbschnitt ihrer Biographie. In aller
Regelwird die Ehe mit der genanntenFormel erwähnt,der Nameder Frau genannt,diese
über ihre Familie (agnatischesPrinzip) definiert. Nachkommenschaftspielt insofern eine
Rolle,wennderNameeinesaltenGeschlechtsauszusterbendroht.Im Anschlusswird dannin
aller Ausführlichkeit und möglichst detailliert wieder die berufliche Karriere aufgegriffen.
Dessenungeachtetist Kindererziehungaberimmer ersteinmalgemeinsameAufgabebeider

23 Was in Einzelfällen aber Ausbildungsabschnitte auch außerhalb des elterlichen Haushaltes nicht ausschließt.
Vgl. Classen 2000, S. 306f.
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Elternteile.ÜbereineemotionaleBindungvon Väternan ihre Kinder findet sich hier nur die
bereitszitierte Stelle,die JohannRentzelsTrauerüberdenverstorbenenJungenwiedergibt,
und zwei kurzePassagenbei Majors AusführungenüberGerhard:„[...] so war jhm dasein
großschmertzlichCreutz/ daßjhme der ersteEhesegen/ vnd SöhnleinJohannGeorg/ vnd
darauff vnlangsten die Mutter selber seine hertzliebe Barbara Newmeyerin an der
Schwindsuchtallhier zu Jenahinweggenommenwurde.O washertzet/ dasschmertzet/ Die
ersteEheist gemeiniglichdie liebstevnd gemeiniglichdie lieblichste:dochist auchbey der
andern/ die Hand des HErrn vnverkürtzet [...]“. Auch wird seiner Trauer über weitere
verstorbeneKinder Ausdruckverliehen,etwasrelativiertdurchdasunmittelbarnachfolgende
Aufzählen von gefährlichen Krankheiten und dem Verlust materieller Güter.
Kindersterblichkeitwird sonstnumerischbeziffert, in einigenFällenwerdendie verstorbenen
und von diesengetrenntdie bislangüberlebendenTöchterundSöhnenamentlichaufgelistet.
Bei Steffan Wehnerheißt es mit Bezug auf die verbliebenenKinder: „Solche sein liebe
Kinder / hat er in Zucht vnd VermahnungzumHerrn erzogen/ welchefleissigeKinderzucht
auchalsogerahten/ dasseinervnter jhnen/ alsHerr PaulMatthiasdenGradum Doctoris in
Jure mit Lob erlanget [...]“. Sehr viel mehr als einige wenigen Zeilen zu diesem
Themenkomplexfinden sich nicht, die im Vergleich zu den Ausführungenzu Beruf und
Karriere Ehe und Nachkommenschaftals selbstverständlichesBeiwerk erscheinenlassen.
Hinzuweisen ist aber auf den Befund Classens,der verschiedentlich äußerst starke
Gefühlsbeschreibungenvon MännernausmachtunddarüberhinausdurchausintensiveEltern-
Kind-Beziehungen.24

24 Vgl. Classen 2000, S. 311 und 313.
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3.5. Beruf und Karriere

Der Frauenzugedachtenprudentia oeconomica entsprichtdie prudentia civilis , die Männern
ein entsprechendöffentlichesAgieren ermöglichte.So werdenClaus Rußworm,dem „[...]
Rittmeistervber zwölfhundertReisige[...] zumOberstenLeutenamptvber tausentgerüsteter
Reuterin Vngern verordnet[...]“ sein „[...] Mannhaft vnnd Ritterlich [...]“ verhalten„[...]
nicht allein die briefflichen Vhrkund beglaubtesZeugnüß[ausgestellt]/ sondernmansihets
nochan seinerRüstung/ welcheer geführet/ vnd mancheKugel damit auffgefangen/ auch
hat ers mit seinem eignem Leibe können gnungsamdarthuen vnd beweisen.“ Seiner
Tapferkeitauf Kriegszügenwegen,die ihn bekanntmachten,verdankteer auchseineweitere
Karriere in Friedenszeiten,welche ihm ansehnlicheÄmter unmittelbardurch Friedrich II.,
König von Dänemark,die beiden Kurfürsten von SachsenChristian I. und Christian II.,
FriedrichWilhelm, Herzogvon Sachsen-WeimarundschließlichJohannSigismund,Kurfürst
von Brandenburgzuteil wurden. Äußerst spannenderscheinenmir die Ausführungenzu
Martin Gnüg, dem es als Schüler„[...] in der Frembdejhme dazumalohnezweiffel auch
ergangen/ wie esarmenSchülernzu ergehenpfleget/ Als hater sobaldangefangenThrenen
zu seen / vnnd seinen Lebenslauff mit Weinen hinzubringen [...]“ und der „[...]zum
Hoffprediger wider all sein Hoffen vnd Begehrenberuffen worden [...]“, zwar dann in
Mechterstädt,naheGothaeineStelleals Pfarrerund Seelsorgerannehmenkann,schließlich
„[...] abermals wider all sein Verhoffen / ja auch wider seinen Willen anhero zum
Hoffprediger beruffen worden [...]“ ist. Neben diesem allgemeinen Hinweis auf die
Gemütsverfassungaller jungen Männer in der Fremde kommt hier ein weiteres
Gefühlsmomentzum Ausdruck, das im Zusammenhangmit „[...] seiner zehenjährigen
Leibesbeschwerung[...]“ stehenmag, die mehrfach erwähnt und als allgemein bekannt
dargestelltwird. Matthias von Jagow und JohannGerharddurchlaufenihre akademische
Laufbahnauchimmer mit Hilfe verschiedenerAnverwandtenund durch Weitervermittlung
ihrer Lehrer, die, neben den Ehrbezeugungendes Predigers, immer mit allen Titeln
namentlichgenanntwerden.Talkenbergerstellt immer wieder Krankheitals Motiv für eine
religiöse Umkehr oder als Erweckungserlebnisfest: Auch JohannGerhard bedarf einer
solchengefährlichenKrankheit, um sich seinesGelübdeszu erinnern,statt desvon seinen
Verwandten angeratenen Medizinstudiums das von ihm doch eigentlich begehrte
Theologiestudiumzu absolvieren.ZahlreicheReisen,akademischegeistliche Würdentitel
reihensich aneinander,so dassman„[...] zwar von allen OrtennachJhmgestrebet/ vnd wo
mannur einesvornehmenMannsbedürfftiggewesen/ vnd gernehabenwollen / so ist seiner
begehretworden[.]“, eraberdie vielenAngebote,nachWittenberg,Leipzig,Prag,Stockholm,
Sorø,Giessen,Marburg,HelmstedtundRostock,Strassburg,Weimar,etc.etc.ausschlugund
an der Universität Jena blieb. Auch hier wird wieder der elitäre Zirkel (mit den
ausschließendenMechanismen)gebildet. Seine Reputation wird ferner mit zahlreichen
Publikationenbegründet,von deneneinige in verschiedeneSprachenübersetztwurden,alle
aberausführlichstgewürdigtwerden.Was hier bereitsindirekt zum Ausdruckkommt, wird
mit zahlreichenAttributszuschreibungenbesonderenFleißesunterstrichen,zu dem jüngere
Studenten in besonderem Maße angehalten werden.
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3.6. Lebenswandel und weitere Attributzuschreibungen

Männlichkeit wird in den hier vorliegendenPersonalteilenübereinentypischenLebenslauf
konstituiert, der eine Form von erfolgreicherKarriere beinhaltet.Abweichungenkönnen
kompensiert werden, in dem theologisch begründet ein besonderer,religiöser Eifer
aufgebrachtwird. Oder ein besondersliebevoller Umgangmit der engerenFamilie, sowie
eine entsprechendeBeziehungzur fernerenVerwandtschaftverschiebendas tradierteIdeal
von Männlichkeit.25 Dieses wird ferner konstituiert durch biographischeKohärenzen:
AttributszuschreibungenüberGenerationenhinwegaufVertretereinesGeschlechts(Familie),
jeweils ausschließlichMännern zugeschrieben,verbindet diese zu einer einheitlichen
Gruppierung.Hier wird dasin diesemSinne verstandeneGeschlechtüber die Zeit hinweg
buchstäblichgeschaffen.Der Ausschlussvon Frauenwirkt konstitutiv mit. Männerals eine
Kohorte entstehtferner nachdem gleichenPrinzip durch die integrierendeKraft der nach
außen hin gerichtetenAusbildung, dem gesellschaftlichsichtbarenund gesellschaftlich
anerkanntenErfolg. Und schließlich wirkt die übergreifendeAngehörigkeit zu einem
gebildetenKreis, zu Würdenträgernund auf institutionellerEbenezu einer Universität,auf
der bereits weitere Gewährsmännerdes eigenenErfolgs, studiert und gelehrt haben.Die
wesentlich häufigeren lateinischen Formulierungenunterstreichendies. Auf der Ebene
konkreter Zuschreibungen von Eigenschaften finden sich zahlreiche stereotypische
Wendungen,die normativenCharaktergehabthabenmögen.Diese betreffeninsbesondere
aber den christlichen Kontext, bzw. die „richtige“ Konfession und können allenfalls in
besonderenKontexten als geschlechtsspezifischerachtet werden. Im Folgenden sollen
deshalbeinigePassagennäheruntersuchtwerden,in denendenhier vorgestelltenmännlichen
Persönlichkeiten Attribute zugeschrieben werden. 
DasBeispielJacobWehnershabeich bereitserwähnt,in der ebenfallszitiertenÜbersetzung
wird deutlich,dasschristlicheFürsorgefür denNächsteneherin Richtungeinerfinanziellen
Gabeals einer konkretenHandlung,der konkretenKranken- oder Armenpflegegeht. Sein
SohnSteffanhat „[...] durchverleihungGöttlichesSegensso viel proficirt, dasser hernacher
ein verstendiger / wolweiser / vnd dem Regiment nützlicher Mann worden.“ Als
Ambtschosser(Finanzbeamter)wird ihm dasZeugnisausgestellt,„[...] dasser nicht allein
vnsererG. Herrschaffttrew: vnd in obgelegenemAmbt fleissig / sondernauch/ der Burger
vnd BawrschafftHold vnd jederzeitwolgewogengewesen[...]“ Verglichenmit der bereits
zitierten treuen Liebe Margarethesvon Leipoldt fällt auf, dass diese „[...] gegen jhren
Eheherrn/ dessenHertzsich auff sie verlassenkönnen[...]“ gerichtetist. Auch Talkenberger
macht in ihrem Textkorpuseine solchedifferenzierteBedeutungvon „Treue“ aus,die bei
Frauenexklusivauf die Ehe,bei Männernauchauf hierarchischeDienstverhältnissebezogen
werdenkann.Militärische Tugendenfindet sie ausschließlichbei Männern.Die „Samenund
FunkenheldenhafterTugenden“26 ClausRußworms,die sich in seinem„[...] Mannhafftvnnd
Ritterlich [...] verhalten[...]“, seinerTapferkeitäußern,ihn weithin bekanntmachen,sind für
Frauennicht vorgesehen,selbstdannnicht, wennsie als Regentineingesetztsind.27 Die ihm
zugesprochenenAttribute spiegelnseineStellung innerhalbder Gesellschaftwider, in dem
eine jeweils als positiv und richtig konnotierte Haltung gegenüberder entsprechenden
Bezugsgrößegenanntwird: „ [...] gegenGott dem HErrn Christlich vnd Gottselig / gegen

25 Vgl. Talkenberger 1998, S. 29f. 
26 Ebenfalls eine Übersetzung aus dem Apparat, S. 64, Anm. 125, versehen mit dem Hinweis auf eine
christliche Aristotelesrezeption, die wiederum den Gelehrtendiskurs widerspiegelt.
27 Vgl. Talkenberger 1998, S. 57.
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Fürstenvnd Herrentrew vnd gewertig/ gegenanderevom Adel freundlichvnd diensthafftig/
gegenseinehertzliebeAdeliche Haußehrefriedlich vnnd vernünfftig / gegenseineKinder
väterlich vnd hertzlich / gegen seine Vnterthanengünstig vnd behülfflich / auch nach
Erfodderungderzeit ernsthafftig/ gegenmänniglicherbarvnndauffrichtig sicherzeiget[...]“.
Der besondereFleiß, denMatthiasvon Jagowan denTag legt, wird unteranderemauchex
negativobeschrieben,dasser keine„wilde Welthummel“gewesensei,undihm auchniemand
nachsagenkönne,es hätte„[...] seinerSchlegerreyenvnd Balgereyenoder andernVnfugs
halbenBeschwerung[...]“ gegeben.Durchausgut vorstellbar,dasssich hier Tadel jüngeren
Studentengegenüberausdrückt,die so dem Verhaltenscodexdes Verstorbenenangepasst
werden sollten. Ihm werden Gottseligkeit, konfessionelleBeständigkeit,Freundlichkeit,
Dienstwilligkeit bestätigt,auch, dass er „fast gar zu gutwillig / vermeindender dürffte
niemandetwasversagen[...]“. NebenFleißsind eseineganzeReiheweitererEigenschaften,
die Major JohanGerhardattestiert:sowarer ein unverdrossenarbeitsamerMann,war fromm,
dienstwillig, sanftmütig,demütig und friedfertig, von einer „vortrefflichen judicio“, einer
„herrlichen memori“, vorsichtig und sorgfältig.Einige der hier genanntenAdjektive finden
sich auch bei Heike Talkenberger, die standesübergreifendfür Frauen und Männer
gleichermaßenfromm und gottesfürchtig als die am häufigstengenanntenEigenschaften
ausmacht,gefolgt von mildtätig und zweitens ehrbar, aufrichtig und redlich bei den
Männern, gehorsam und dann freundlich bei den Frauen.

4. Zusammenfassung und Ausblick

Heide Wunder sieht in Leichenpredigtendie Familie als den eigentlichenBezugsrahmen,
keine Individualität und auch keine geschlechtsspezifischeKategorie, weil Frauen und
Männer jeweils musterhaftenLebensläufenzu folgen hätten. Wenn sie aber in ihrem
Verständnisvon Sozialgeschichte„auch Normenund Werteals sozialeTatsache“28 begreift,
gleichzeitig „eine wohl nicht hoch genug zu bewertendeWirkung auf die zuhörenden
Gemeindemitglieder“29 konstatiert,dannwidersprichtsie sich selbst,insbesondereda sie ja
selbstvon einer bewusstgenutztenWirkung spricht,Frauenbilderzu verbreiten.In diesem
SinnefunktioniertenaberauchKonstruktionenmännlicherIdentitäten.Die grundsätzlichen
Konstruktionsmechanismenund entsprechendendenZuschreibungen von passenden
Attributen wirken zum Teil sehr subtil, werden aber auch in den deutlich appellativen
Abschnittenunumwundengenannt.Die Bildung elitärerZirkel, überGenerationenhinwegin
Form einerEinreihungin dasGeschlecht(Familie) und/oderdie sich wechselseitigtragende
SchichtgebildeterundsichtbarerfolgreicherMänner.DiesemusterhaftenLebensläufewirken
konstitutiv,weil sie in ihrer formelhaftenWiederholungrealitätsbildendwirken. Essind also
nicht nur die Ausnahmen,die Abweichungenvon der Regel,die uns Auskunft geben.Sie
mögen als Korrektiv und Regulativ gedient haben,nicht gnadenlosauszugrenzen,wer –
unverschuldet– nicht ins Systempasste.Der appellativeCharaktervon Leichenpredigten
kommt im untersuchtenKorpusamdeutlichstenbei Majors Ausführungenzu GerhardsFleiß
zum Ausdruck: „O jhr lieben Studenten/ wer vnter Euch gedencketdermal eins / in der
Kirchen oder weltlichen Regimenteine Ehrenstellezuerlangen/ vnd ein vornehm Ampt
zubedienen/ (dennmanmußnicht allein Leutezu geringen/ sondernauchzu hohenDiensten

28 Wunder 1984, S. 57.
29 Eda., S. 63.
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vnd ämpternhaben/ vnd alhier erziehen)derselbenehmean denseligenDoctore Gerhardo
ein Muster [...]“.
Um weitere, und verallgemeinerbarereAussagenmachenzu können, ist das vorliegende
Material noch einmal gründlich statistischaus-und diskursanalytischaufzuarbeiten,sowie
durch weiteres Material zu ergänzen. 
Bei der Auswahl weiterer Leichenpredigten werde ich mich des Gesamtkatalogs
deutschsprachigerLeichenpredigten30 bedienen,der etwas mehr als 100.000 Datensätze
beinhaltet.DiesererlaubtnebeneinereinfachenRegistersucheaucheineerweiterte,so dass
sowohl nach Personennamenvon Verstorbenenoder Verfasserngesuchtwerdenkann, als
auchnachOrtsnamen.Nebendieserregionalen,resp. lokalen Eingrenzungscheintmir der
Einsatz des Zeitfilters sinnvoll, die zusammeneinen zwar territorial und zeitlich nur
begrenztenAusschnittliefern können,abereinesinnvolleAusgangsbasisdarstellen.In einem
zweiten Schritt würden dann, sofern vorhanden entsprechendeNachauflagen auf
Textvarianzenund ein sich veränderndesKonzept von Männlichkeit oder konkurrierende
Predigtenuntersuchtwerden.Nebender bereitsangesprochenenBedeutungder öffentlichen
Trauerfeier ist aber rezeptionsgeschichtlichdie Bedeutung von Leichenpredigtenals
Erbauungsliteraturzu untersuchen,um so ein Bild der sozialenWirksamkeit dieserTexte
gewinnenzu können.Grundlegendist aberzu klären,ob und in wie weit eineBeschränkung
auf den Personalteil innerhalb der sehr viel umfassenderenLeichenpredigtennicht
wesentlicheAspekteunterschlägtoderdie Textein ihrer Komplexitätunterschätztunddamit
zu Fehlschlüssen führt. 

30 Vgl.: http://www.uni.marburg.de/fpmr/gesaintro.html. 


